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Argentinien und seine wirtschaftliche Bedeutung 

für Deutschland. 

y,Behalten Sie im Auge, daß die Aufgabe des Staats- 
mannes nicht lediglich in der Gegenwart, sondern in der Zu- 
kunft liegt. Wir haben, zwar zu erwägen, was unser Ge- 
schlecht jetzt nötig hat, aber vielmehr und vor allen Dingen, 
was unsere Nachkommen dereinst brauchen werden." 

Diese Worte sprach seinerzeit Lord Rosebery im Hinblick 
auf britische Kolonialpolitik. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
England von jeher nach solchen Grundsätzen gehandelt hat, 
und zwar mit Erfolg. 

Deutschland hat es leider nicht getan, konnte es auch 
nicht wegen seiner inneren Zerrissenheit. Während das Volk der 
„Dichter und Denker" sich im erbitterten Kampf um Theorien, 
um ideale himmlische Güter zerfleischte, erwarb sich England 
seine irdischen Güter, seinen gewaltigen Besitz über See und 
legte den Grundstein zu seinem Reichtum und damit zur Welt- 
macht seiner nachfolgenden Geschlechter. Das war so und 
hat sich heute wenig geändert. Ein jeder, der die Welt einiger- 
maßen gesehen hat, wird überall das Großzügige, das Weit- 
blickende beim Briten empfunden haben, beim Deutschen da- 
gegen nur das Kleinliche, Zagende, Nörgelnde, das über einen 
gewissen Kreis nicht hinaus will. ^ Natürlich sind das alles 
Folgeerscheinungen der geschichtlichen Entwicklung, also, wenn 
wir so sagen wollen, Milderungsgründe für die Beurteilung 
des Geschehenen. Ob solche Entschuldigungen aber immer 
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gelten und immer wieder zur Beschönigung der eignen 
Fehler hervorgeholt werden dürfen — das ist eine andere 
Frage, die ich hier nicht beantworten will. 

Im Laufe der Zeit hat sich der Blick in die Zukunft auch 
bei anderen geschärft! So haben denn in den letzten Jahren 
fast alle europäischen Nationen ihrer auswärtigen Wirtschafts- 
politik und damit, als einem integrierenden Teil derselben, 
ihrer Auswanderungspolitik eine ganz besondere Aufmerksam- 
keit zugewandt. Und mit Recht! Denn alle haben mit einem 
bestehenden, permanent fließenden Auswande- 
rungsstrom als mit einem konstanten Fak torzu rechnen. 
Ganz gleichgültig, ob dieser Auswanderungsstrom mal an- 
schwillt oder abnimmt; sicher ist: er ist da! 

Es ist nun notwendig, diese Auswanderung nach solchen 
Ländern zu lenken, in denen die Leute unseren nationalen 
Interessen erhalten bleiben, d. h. ihre deutsche 
Eigenart, ihre Sprache, Sitten und Gewohnheiten bewahren 
können, dann aber auch nützlich für die alte Heimat in wirt- 
schaftlicher Hinsicht werden mögen. Dieses letztere wirt- 
schaftliche Interesse aber zu wahren und zu fördern ist nach- 
gerade zur Pflicht eines jeden Deutschen geworden, da dann 
der jährliche Verlust, den unsere Heimat durch die Auswande- 
rung erleidet, nicht nur abgeschwächt, sondern in einen Vorteil 
umgewandelt werden kann. 

Bei solchen Erwägungen entsteht die Frage: Wohin? 
Wohin ist die deutsche 'oder die deutsch-germanische Aus- 
wanderung zu leiten? 

Wohlgemerkt, ich verstehe hierbei nicht eine Vermeh- 
rung der Auswanderung, sondern nur eine Ablenkung 
der vorhandenen. 



Es ist ja eine eigentümliche Tatsache, die aber 
nicht weggeleugnet werden kann, daß unser deutscher über- 
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seeischer Kolonialbesitz als Siedelungsgebiet wenig oder 
gar nicht in Betracht kommt. Höchstens wäre dies der Fall mit 
Deutsch-Südwestafrika und einigen Strecken Deutsch-Ostafrikas. 
Die in der Tropenzone gelegenen Länder, wie Togo, Kamerun, 
wo ich selbst ca. zwei Jahre lang gelebt habe, und ein großer 
Teil von Deutsch-Ostafrika scheiden aus ; ebenso gilt dies mehr 
oder weniger von den Besitzungen in der Südsee und Neu- 
Guinea, wo ich ebenfalls längere Zeit gewesen bin. Damit 
ist es also nichts, und die Erfahrung hat ja auch gelehrt, daß 
trotz aller Wünsche und Bestrebungen unserer Regierungs- 
kreise der deutsche Auswanderer nach anderen Ländern zieht, 
dorthin, wo er günstigere Verhältnisse, leichtere Vor- 
bedingungen für sein Fortkommen und seine freie per- 
sönliche Entwicklung findet als in jenen Kolonien. 
Das kann und soll ihm auch niemand verübeln. 

Jedenfalls haben wir nun mal diese Kolonien und 
müssen sie behalten und ausnützen und ihren Besitz 
für nachkommende Geschlechter sichern. Es 
wäre aber einseitig, sich jetzt nur auf jenen kolonialen Besitz 
zu versteifen und darüber die andere Welt zu ver- 
gessen. Die Welt ist groß, und es gibt gewaltige Strecken 
der Erde, die erheblich bessere Grundbedingungen für die 
wirtschaftliche Entwicklung gerade unserer deutsch -ger- 
manischen Rasse bieten als jene afrikanischen Kolonien. 

Ist nun Nordamerika ein Land für deutsche Aus- 
wanderung? Nein. In anbetracht dessen, daß das Land von 
Angelsachsen in Besitz genommen ist, wird es unmöglich, dort 
reines deutsches Volkstum zu erhalten. Die Rasse- und 
Sprachenverwandtschaft macht die Assimilierung zu leicht, und 
so kommt es, daß der deutsche Auswanderer in Nordamerika 
schon nach kurzer Zeit im Yankeetum aufgeht. 

Nicht viel anders steht es mit Australien. Auch dort, 
wo namentlich die englischen Interessen ausschlaggebend sind, 
wo englisches Kapital und englische Unternehmungen alles 
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beherrschen — dort ist der Aufsaugungsprozeß des Deutsch- 
tums durch die Anglo-Australier ebenfalls vorhanden. 

Das gleiche gilt jetzt von Südafrika. Früher 
war es anders. Ich habe seit 1895 in Südafrika, speziell in 
Transvaal gelebt und kann daher wohl aus eigener Anschauung 
sagen: unsere deutschen Interessen dort unten waren groß, 
größer, als man gemeinhin glaubt. Wir waren drauf und dran^ 
dort in den Burenländern wirtschaftlich festen Fuß zu fassen, 
dorthin direkt zu exportieren ohne den Zwischenhändler Eng- 
land, für den wir ja weiter nichts sind, als der schlechtbezahlte 
Fabrikarbeiter. Deutsche Waren, deutsche Arbeit waren gesucht ; 
der deutsche Arbeiter und Gewerbetreibende, der deutsche 
Handwerker, sie waren begehrt. Dann darf man nicht ver- 
gessen, es waren noch junge Länder, die noch erst in der 
Entwicklung begriffen waren, und deren Bedürfnisse von Tag 
zu Tag, von Jahr zu Jahr gestiegen wären. Und dann : Trans- 
vaal war zahlungsfähig in jedem Falle auf Grund seines un- 
ermeßlichen Goldreichtums, und sicherlich wäre der größte 
Teil dieses seines Goldes nach Deutschland und Frankreich 
geflossen für Waren, Industrieprodukte und sonstige Sachen. 
Deutschland hätte dort ein Absatzgebiet haben können^ 
wie kein zweites, wenn der Burenkrieg eben einen anderen 
Ausgang genommen hätte. Wie er geendet hat, ist Ihnen be- 
kannt. Jedenfalls hat Deutschland nicht nur den südafri- 
kanischen Absatzmarkt durch diesen unglück- 
lichen Ausgang des Kampfes auf lange, lange Zeit, wenn 
nicht für immer verloren, sondern seine ganze Kolo- 
nialstellung dort ist gefährdet! Denn — und 
das wird heute schon einsichtigen Leuten mehr und 
mehr klar, leider zu spät — die Buren waren das stärkste 
Bollwerk des Deutschtums in Südafrika gegenüber dem auf- 
saugenden polypenartigen Einfluß Großbritanniens. Wie lange 
wird's dauern, dann wird auch unsere Kolonialpolitik dort 
von unserem lieben Vetter jenseits des Kanals völlig lahm 



gelegt sein. Das habe ich bereits während .und , nacht dem 
Burenkriege vorausgesagt, und wir haben es gesj^hen. Wir 
sind ja nur noch die einzigen, die ihm dort in Südafrika im 
Wege stehen. 

Von sonstigen überseeischen Gebieten, die ^ für eine 
deutsche Auswanderung in Betracht kämen, bliebe also Süd- 
amerika. Selbstverständlich fallen auch hier die tropischen 
Länder fort, und nur die subtropischen Gebiete, dieses ge- 
waltigen Erdteils sind in Erwägung zu ziehen. 

Da ist zunächst Brasilien, ein Riesenreich,, das — was 
überseeischen Verkehr betrifft — dem alten Europa, der 
Heimat der Auswanderer, am nächsten und bequemsten in 
Südamerika liegt. 

Die in der tropischen Zone befindlichen Staaten Brasiliens, 
wie z. B. Pernambuco und Bahia, will ich übergehen j vorläufig 
sind sie für unsere Zwecke belanglos. 

Günstiger dagegen liegen die Verhältnisse schon in dem 
reichen Staat Minas Geraes, der 34200 qkm größer ist als 
Deutschland. Auch hier deutsche Ansiedlungen bei Juiz de 
Fora, bei Säo Pedro und Mariano Procopio; auch hier heute 
noch, nach mehr als einem halben Jahrhundert die deutsche 
Sprache mit ihren rein erhaltenen Dialekten ; aber auch hier der 
Notschrei: bringt uns Nachschub! 

Ebenso ist auch das Gebirgsland von Rio de Ja- 
neiro nicht außer acht zu lassen. Viel wichtiger aber sind 
die brasilianischen Südstaaten vom Staate Säo Paulo ab- 
wärts bis nach Rio Grande do Sul. 



Zunächst also S. Paulo. 

Mit Unrecht ist dieses herrliche Land in Mißkredit geraten 
durch seine Kaffeekrisis ; Unkenntnis der Verhältnisse und 
böser Wille haben viel dazu beigetragen. 
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Bei Ltcht besehen aber ist das alles anders, und viele 
jener ungünstigen Behauptungen erweisen sich als unwahr, 
wie z. B. die Klagen aus der Kolonie Campos Salles, wo 
Deutsche, Schweizer und Brasilianer beisammensitzen. Ich 
selbst habe diese Kolonie besucht. Die Leute sind dort 
Kleinbauern, Ackerbauer und Viehzüchter, die alle vorwärts 
kommen, um so mehr, als die Bahnverbindung eine sehr günstige 
ist, also* den Absatz der Landesprodukte nach der Küste ge- 
währleistet. 

Wenn man ferner erzählt, daß in S. Paulo nur Kaffee 
gebaut wtfd, so beruht das auf mangelnder Sachkenntnis. Man 
gehe z. B. nach dem herrlichen Ribeiratal, nach Cananea, Iguape 
bis hinauf nach Xiririca und noch weiter. Wer dort gewesen 
ist — leider kommen da nur wenige hin, und noch weniger 
geben sich die Mühe, dort hinzugehen — aber wer dort ge- 
wesen ist, wird anderer Meinung werden. Der Reisbau ist 
dort neben anderem die Hauptsache; der Reis von Iguape gilt 
sogar als der beste der Welt. Nur fehlen da Arbeiter, um 
das so fruchtbare, so wunderbar schöne ,Oebiet zu besiedeln 
und nutzbar zu machen. 

Das alles aber sind Sachen, die dem sogenannten großen 
Publikum unbekannt sind. 

Den Staat Paranä habe ich nur flüchtig gesehen; 
ich kenne nur die Küste, die ja, wie jede Küste, mit den halb 
europäischen Hafenstädten nichts typisches bietet. Ich enthalte 
mich daher eines Urteils, obwohl ich annehme, daß das hoch- 
gelegene Innere dieses Staates viele Chancen für eine ger- 
manische Einwanderung bietet. 

Längere Zeit dagegen habe ich mich im Staate Santa 
Catharina aufgehalten. Von dem Siedlungsgebiet dieses 
Landes kann man mit Recht sagen: Hier haben deutsche 
Arbeit und Energie etwas geleistet! Dort, wo vor mehr als 
50 Jahren noch dichter, undurchdringlicher Urwald stand, wo 
der wilde Indianer umherstreifte, dort erheben sich heute 



Städte und Ansiedlungen, freundliche Heimstätten, 
bewohnt von Angehörigen des deutschen Stammes. Wege 
und Straßen durchkreuzen das Land und führen hinein ins 
Innere zum Gebirge, hinauf zum Hochplateau. Ströme und 
Flüsse sind überbrückt; kleine Dampfer vermitteln den Ver- 
kehr nach der Küste. Bahnen — nun ja, die gibt es leider 
noch nicht. Andernfalls wäre die Erschließung des. Landes 
viel weiter gediehen und das ganze Wirtschaftsleben stände 
auf einer höheren Stufe. Trotzdem aber hat sich im Laufe 
der Zeit eine Reihe blühender Gemeinwesen gebildet, die durch- 
weg den Stempel deutschen Charakters tragen, nach jeder 
Richtung hin. Ich nenne nur Joinville und Blumenau, die 
deutschen Koloniezentren, dann den schönen Hafenplatz Ita- 
jahy, ferner Brusque, die Stadtplätze Humbold und Hammonia, 
das Städtchen Säo Bento, und wie sie alle heißen mögen. 

Der Boden dieses mächtigen Landkomplexes ist frucht- 
bar, und landschaftlich ist das meist bergige Terrain un- 
bedingt schön zu nennen. 

Zwar besteht ja in der Hauptsache nur Kleinsiedlung, 
und die ganze Kolonisierung paßt für Leute mit wenigen Mitteln 
vorzüglich. Aber das schadet nichts. Alle jene, die dort sitzen, 
haben etwas erreicht! Sie, die daheim arme Tagelöhner, 
Bauern, Fabrikarbeiter und dergleichen waren, die sich in ab- 
hängiger Stellung befanden und es trotz der anhaltendsten 
Tätigkeit zu nichts bringen konnten, sie alle haben hier im 
Gebiet der Hansa nur durch ihre Arbeit sich und ihrer 
Familie ein Heim geschaffen, was ihnen zu Hause niemals 
gelungen wäre. Sie sind hier draußen freie Besitzer, freie 
Bauern geworden. 

Noch günstiger als in S. Catharina liegen diese Verhält- 
nisse im Staat Rio Grande do Sul. Etwa 200000 
Deutsche sind hier ansässig und haben prachtvoll entwickelte 
Gemeinwesen geschaffen. Groß ist die Menge der Siede- 
lungen, die sich in einem breiten Gürtel von Osten quer 
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durchs Land nach Westen bis zum Uruguayfluß hinziehen. 
Städte und Wohnorte sind aus den früheren Privat- und Re- 
gierungskolonien entstanden, Ortschaften, in denen Handel, Ver- 
kehr, Gewerbe und Industrie eine gediegene Entfaltung auf- 
weisen. Hier im Staate Rio Grande do Sul hat die Regie- 
rung mehr als anderswo den Wert einer deutschen Einwande- 
rung erkannt. Man ist hier eben völlig davon überzeugt, 
daß das Land seine ganze Entwicklung dem deut- 
schen Ansiedler, dem germanischen Bauern zu verdanken 
hat und daß Hand in Hand mit dieser Siedelungsarbeit die 
Kräftigung des Staates auf finanziellem Gebiete 
gegangen ist. 

Das Klima Rio Grande do Suis ist gesund ; der Boden 
sowohl in den Flußtälern, wie oben auf der Sierra ist reich 
und fruchtbar ; die Bewässerung vorzüglich ; Wasserkräfte 
zur Verwertung sind in Menge vorhanden. Das Verkehrs- 
netz sowohl hinsichtlich der Wege und schiffbaren Flüsse 
wie auch der Bahnen ist gut, derart, daß die verschieden- 
artigsten Landesprodukte leicht den Absatzmarkt erreichen 
können. 

Tabak, Zuckerrohr, Mais, Bohnen, Weizen — sie alle ge- 
deihen dort prächtig und geben der ländlichen Bevölkerung 
reichliche Erträge. Ähnlich steht es mit der Viehzucht. Die 
wirtschaftlichen Verhältnisse liegen hier auch in- 
sofern günstig, als die sogenannte Kamplandschaft vor- 
herrschend ist. Die weiten Grasflächen auf der Hochebene 
sind durchsetzt von Waldinseln, ähnlich wie in der Pampa 
Argentiniens bei Toay und General Acha, nur mit 
größerem Baumbestand. Auf diese Weise ist gleichzeitig Vieh- 
zucht und Ackerbau ermöglicht, also das, was jeder mittlere 
Landbesitzer als sein Ideal ansehen würde. 

In solchen Gebieten liegen z. B. die Kolonien Neu-Würt- 
temberg und Xingu, Alto Jacuhy, Ijuhy usw., alle neueren 
Datums. 
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Mein weiterer Reiseweg führte mich über Land nach 
Westen zu nach Paraguay. 

Gerade über diesen Staat gehen die Mei- 
nungen häufig weit auseinander. Ich bin der Ansicht, 
daß man das schöne, fruchtbare Land, das heute noch an 
den Nachwehen des fürchteriichen fünfjährigen Vernichtungs- 
kriegs zu leiden hat, viel zu sehr unterschätzt. Von einzelnen 
Dingen abgesehen, glaube ich, daß Paraguay wohl wert ist, 
daß sich zunächst deutsche Kapitalanlagen mehr mit 
ihm beschäftigen sollten. Kapitalisten, Finanzleute und Unter- 
nehmer finden dort ein ergiebiges Feld ihrer Tätigkeit. Ich 
erinnere nur an die großen Viehzüchtereien, an die 
Ausbeute der Yerbamatewälder; ich erinnere an die 
Baumwollpflanzungen und bemerke dabei, daß Para- 
guay seit Jahrhunderten das natürliche Baumwolland gewesen 
ist. Ich erinnere an die Ausnutzung des Chacos, an die 
Quebrachohölzer und dergleichen mehr. 

Wenn man all dies und anderes dort in Paraguay sich 
angesehen hat, wird man über viele naserümpfende Urteile, 
die man gewöhnlich zu hören bekommt, nur mitleidig lächeln. 
Für Anlage deutschen Kapitals bietet sich dort die beste Aus- 
sicht, und mit derartigen Unternehmungen kommt alles andere, 
auch der Zufluß an Menschen von selbst. Leider, fürchte 
ich, werden auch dort unsere ängstlichen Seelen solange warten, 
bis andere auftreten, energisch zugreifen und das Fett von 
oben abschöpfen. 

Erfreulich ist es, daß die wenigen Deutschen und An- 
gehörigen der germanischen Rasse, die sich in dem lieblichen 
Paraguay niedergelassen haben, ihre nationalen Eigenschaften 
völlig bewahrt haben, wie es auch in den brasilianischen Staaten 
der Fall ist, trotzdem das Heimatland diese Leute seinerzeit 
völlig im Stich gelassen hat. Vielleicht hat das sein Gutes 
gehabt. Ein alter Deutsch-Brasilianer sagte mir einmal: „Da- 
durch, daß wir ohne die Hilfe der Heimat uns emporarbeiten 
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mußten, daß uns die heimische Regierung und Verwaltung 
mit ihrer Bureaukratie völlig in Ruhe ließ, nur dadurch 
haben wir es so weit gebracht!" 

Und nun komme ich zu Argentinien, dem zweit- 
größten und in vielen Beziehungen wichtigsten Staatswesen 
auf dem südamerikanischen Kontinent. 

Als ich seinerzeit nach Argentinien kam, geschah dies 
mit einem gewissen Vorurteil, einem Vorurteil, das seinen 
Grund hatte in der allgemeinen Unkenntnis der dortigen Ver- 
hältnisse und in den verkehrten, oberflächlichen Berichten. Diese 
sind zwar von Leuten geschrieben, die lange Jahre in Ar- 
gentinien gelebt und so den Namen eines alten Argentiners 
sich erworben haben, die aber meistens ihre ganze Zeit in 
den Bureaus von Buenos Aires zubrachten und von dem Lande 
selbst nichts wissen können. 

So kannte ich dort einen reichen deutschen Herrn, der 
ca. 40 Jahre im Lande war und der mir selbst versicherte, 
er kenne nur Buenos Aires und seine nächste Umgebung. 
Solch ein Herr aber gilt nun seiner gesellschaftlichen Stellung 
wegen als Autorität! — — 

Nur zu bald trat der große Gegensatz von Dichtung und 
Wahrheit iutage, so daß in mir der Entschluß reifte, jetzt 
selbst zu sehen und selbst zu urteilen, mir durch Ver- 
gleiche mit dem, was ich schon früher, in Afrika, Indien, in 
der Südsee, in Brasilien usw. kennen gelernt hatte, ein eigenes 
Urteil zu bilden, unabhängig von den Ansichten und Meinungen 
anderer. 

Nur eins kann ich sagen; ich war überrascht von dem, 
was ich hier vorfand. So etwas hatte ich durchaus nicht 
erwartet. 

Vorgreifend möchte ich schon jetzt bemerken: Was dem 
Beobachter zunächst als Gegensatz zu den übrigen Ländern 
auffallen muß, das ist der Großbetrieb, die Massenpro- 
duktion im Wirtschaftsleben, sei es in Viehzucht oder Acker- 
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bau, sei es in Handel oder Verkehr und Industrie oder sonstigen 
Unternehmungen. Überall trijtt hier in Argentinien das Große, 
Massenhafte in den Vordergrund. 

Gewöhnlich hat der Europäer von den in jenen über- 
seeischen Erdteilen herrschenden Größenverhältnissen, 
von Ausdehnung und Entfernung, eine falsche Vorstellung, 
und wenn man die Atlanten zu Rate zieht und die in kleinem 
Maßstabe gehaltenen Karten jener Länder betrachtet, dann 
müssen ja letztere, wie z. B. Brasilien, Argentinien, Chile usw. 
auf den ersten Blick recht winzig erscheinen im Vergleich 
mit Deutschland oder anderen Ländern des alten Kontinents. 

Dabei aber ist es gerade umgekehrt. Brasilien z. B. steht 
mit seiner Flächenausdehnung zwischen Europa und Australien, 
und Argentinien? — nun, es ist 51/2 mal so groß wie 
das Deutsche Reich; es umfaßt nicht weniger als 2950520 qkm, 
also beinahe 3 Millionen Quadratkilometer, während Deutsch- 
land nur 540800 qkm Fläche aufweist. 

Die Bevölkerungszahl allerdings ist noch sehr ge- 
ring und beziffert sich heut auf etwa 51/2 Millionen Seelen, 
von denen 1 Million auf die Haupt- und Hafenstadt Buenos 
Aires entfällt. Zieht man in Betracht, daß die übrigen Städte 
des Landes rund gerechnet zusammen auch 1 Million Ein- 
wohner besitzen, dann bleiben ca. 3V2 Millionen Menschen 
übrig, die inkl. Kinder, Greise, Frauen als Landbevölkerung 
gelten können, m. a. W.: Etwa nur SVe Millionen Menschen 
sind es, die wirklich produzierend tätig sind und durch ihre 
Arbeit im Verein mit der außerordentlichen Gunst 
der natürlichen Boden- und Klimaverhältnisse 
des Landes jene Massenprodukte schaffen, mit denön Argen- 
tinien heute schon auf dem Weltmarkt konkurrieren kann. 

Ja noch mehr: die Entwicklung der Vieh- und Ackerbau- 
wirtschaft i s t heute derart, daß Argentinien bereits zu einem 
maßgebenden Faktor bei den Preisbestimmungen auf dem 
Weltmarkt geworden ist. 
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Ich will nur darauf hinweisen, daß dort in jenem jungen 
Lande der Fortschritt auf allen Wirtschaftsgebieten ge- 
rade in den letzten Jahren ein ganz gewaltiger gewesen ist, 
und daß speziell der Ackerbau einen ungeahnten Auf- 
schwung genommen hat. 

Der jährliche Export von Ackerbauprodukten erreicht 
Werte von Millionen und ist ständig im Wachsen begriffen. 
Er betrug z. B. im Jahre 18Q4 nur 136 Millionen Mark, da- 
gegen 1903 mehr als 421 Millionen Mark. Allein die Ziffern 
der exportierten Mengen von Weizen, Leinsamen, Mais, Mehl 
u. dgl. — sie reden eine gar zu deutliche Sprache. Deutsch- 
land bezog an Weizen allein 1905 aus Argentinien 716642 
Tonnen, dagegen aus Nordamerika nur 65 922 Tonnen. Man 
kann wohl getrost sagen: Argentinien ist heute nicht mehr 
Viehzuchtland allein, sondern es ist bereits zum Ackerbau- 
lande geworden. Die Viehwirtschaft ist in den letzten Jahren 
von der Ackerbauwirtschaft überholt. 

Man geht auch gar nicht irre, wenn man behauptet, daß 
dank der Ounst des Bodens und des Klimas für das gesamte 
argentinische Wirtschafts- und Oeschäftsleben eine gesunde 
Weiterentwicklung gesichert ist. 

An dem allgemeinen Güteraustausch Argen- 
tiniens hat Deutschland einen bedeutenden Anteil. 

Vor etwa 15 Jahren — 1893 — betrug die Ausfuhr deutscher 
Waren nach Argentinien ca. 44 Millionen Mark, dagegen 
die Ausfuhr argentinischer Landesprodukte nach Deutschland 
nur 41 Millionen Mark. 

Im Laufe der Zeit ist nun allmählich das umgekehrte 
Verhältnis eingetreten, und zwar zu Ungunsten Deutschlands. 
Da war — nur 10 Jahre später, also 1903 — der Wert der 
Ausfuhr aus Deutschland nach Argentinien zwar auf 
68 Millionen Mark gestiegen ; dagegen bezifferte sich die argen- 
tinische Ausfuhr nach Deutschland auf mehr als 107 Millionen 



— 15 — 

und erreichte in dem Jahre 1905 sogar die Höhe von 
336,5 Millionen Mark. 

Das alles heißt: Deutschland bezieht jährlich für einige 
hundert Millionen Mark Landesprodukte aus der argentinischen 
Republik und liefert dorthin nur für einen ganz geringen Teil 
jener Summe seine Waren und Industrieerzeugnisse, muß also 
mehr von Argentinien kaufen, als es dorthin v e r kauft und 
verkaufen kann. 

Das beweist, daß Deutschland dort noch nicht genügend 
Konsumenten hat; es fehlt ihm dort der Absatzmarkt, 
der sich aber schaffen ließe, wenn durch H i n 1 e i t u n g der 
deutsch-germanischen Auswanderung das deutsche Ele- 
ment vermehrt würde. Gerade dort kann und wird 
sich dann aus ihm ein seßhafter freier Bauernstand ent- 
wickeln, der durch seine Arbeit nicht nur neue Werte aus 
dem Boden herausholt und die alte Heimat mit Rohprodukten 
versorgt, sondern der gleichzeitig zum Abnehmer deutscher 
Industrieerzeugnisse wird, den Absatzmarkt des deutschen 
Ausfuhrhandels erweitern hilft und dadurch wiederum die Kauf- 
kraft und Zahlungsfähigkeit seines alten Heimatlandes erhöht. 

Das ist einer der wichtigsten Faktoren neben der 
Betätigung deutschen Kapitals und deutschen Unternehmer- 
geistes jenseits des Ozeans, in einem Lande, das einer großen 
Zukunft entgegengeht. 

Andere Staaten haben das schon längst erkannt und sind 
eifrig an der Arbeit, für sich den argentinischen Markt zu 
erobern. Da heißt es „handeln"; andernfalls könnte es eines 
schönen Tages passieren, daß uns bei der wachsenden Kon- 
kurrenz, namentlich aber bei dem steigenden nordameri- 
kanischen Einfluß, jenes aussichtsvolle, zahlungsfähige Absatz- 
gebiet verloren ginge. Und wir könnten doch gerade an dem 
einen immensen Verlust in wirtschaftlicher Beziehung genug 
haben; ich meine die Länder in Südafrika als zahlungsfähigen 
Absatzmarkt. 
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Der britische Kapitalist z. B. weiß nur zu gut, daß, wenn 
er eine Bahn baut, tausende von seinen Lands- 
leuten Beschäftigung finden, nicht nur im Lande Argen- 
tinien, sondern auch daheim; daß alles Material von der 
Lokomotive herab bis zum kleinsten Nagel aus der britischen 
Heimat kommen wird ; daß dadurch Millionen von Pfunden 
der heimischen Industrie zufließen und das Na- 
tionalvermögen vergrößern. Er weiß, daß, wenn 
an diesen Bauten so und so viel Menschen arbeiten, ganz 
gleichgültig, ob Briten oder Deutsche, Italiener oder Ein- 
heimische, oder Tausende von englischen Beamten beschäftigt 
sind, ein jeder von ihnen zum Konsumenten englischer 
Artikel wird und Handel und Gewerbe und Verkehr fördern 
hilft. Das gleiche gilt bei irgend welchem Landerwerb 
zur Bewirtschaftung, zu Be siedeln ngszwecken und 
dergleichen. Hätte Großbritannien eine Auswanderungsbevöl- 
kerung wie sie Deutschland besitzt, wer weiß, wie es heute in 
Südamerika aussehen würde. 

Schon aus diesem Grunde hätte Deutschland — oder viel- 
mehr deutscher Handel und deutsches Kapital — alle Ursache, 
ohne Zögern und Zaudern wirtschafts- und handelspolitisch 
das Augenmerk auf die aufstrebenden Länder Südamerikas 
zu richten, unter denen an erster Stelle Argentinien steht. 
Was da bisher von deutscher Seite geschehen ist, war ver- 
hältnismäßig sehr wenig, eitel Stückwerk im Vergleich zu der 
Tätigkeit anderer Nationen. 



Seiner geographischen Lage nach erstreckt sich 
Argentinien über mehr als 33 Breitengrade. Mit den nörd- 
lichen Provinzen Salta, Jujuy und Formosa reicht es weit in 
die tropische Zone hinein bis über den 22° südlicher Breite, 
während der südliche Teil, Feuerland, am 55 o, der kalten Zone 
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nahe kommt. Infolge dieser gewaltigen Längs^us^ebniuig um- 
faßt das Land denn auch a-lle Klimate in.ihren-yerschie- 
denen Abstufungen, derart, daß dem Auswanderer, dem 
Kaufmann, dem Ansiedler usw. die Möglich-k eil. gegeben 
ist, hier nach freiem Ermessen das Feld seiner Tätig- 
keit auszuwählen, eine Möglichkeit, die, 7. B.. in 
Tropenländern nicht besteht. Ich denke dabei an Land- 
gebiete in Zentralafrika, Mittelamerika, in der Südsee. und der- 
gleichen mehr, wo überall das heiße unzuträgliche 
Tropenklima herrscht. Bei einer solchen Auswahl werden 
natürlich die mittleren und südlichen Gegenden Argentiniens 
zunächst in Betracht kommen, und zwar sind das^ jen^, die 
etwa zwischen dem 28. und 50. Breitengrad gelegen sind. 

Hier herrscht ein gemäßigtes Klima, ini Norden 
freilich noch etwas warm, aber je mehr man sich dem 
50.0 südlicher Breite nähert, mehr und mehr, ähnliqh;. unserem 
heimatlichen Klima, mit einem herrlichen Sommer upd i^inem 
erfrischenden, nicht zu strengen Winter; also , außerordentlich 
zuträglich und geeignet für den Mann aus Mittel- und 
Nordeuropa. Das ist ein Vorzug, den n^aq nicht 
hoch genug veranschlagen kann, ebeii w€;il ihn nur 
wenige, ich möchte sagen gar keine überseeischen (.ander süd- 
lich des Äquators aufweisen, und irgend welche andere Länder, 
die diese Gunst des. Klimas besitzen, sind . leider ,schQi>. wirt- 
schaftlich vergeben. Zur besserenVeransqba u.lj c hu n g 
möchte ich nur kurz anführen: Wo Afrika im Siidefi schon 
aufhört, liegt etwa Buenos Aires, und da ungefähr fängt 
das mittlere und südliche Argentinien erst an. . ., •: 

Ebenso verschiedenartig wie die klimatischen Verhält- 
nisse, ist bei der großen Flächenausdehnung auch die .B p d e n - 
gestaltung. Im allgemeinen steigt das Terrain, von der 
Küste des Atlantischen Ozeans langsam nach Westen zu 
an bis zu dem Fuße der Kordillerenkette, des. bedeutendsten 
Gebirgssystems des südamerikanischen Kontinents. .-, 

2 
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Im Norden Argentiniens bilden diese Gebirgs- 
züge die gewaltigen Hochflächen von Atacama und 
Jujtty, ca. 4000 m über dem Meeresspiegel liegend, mit aus- 
gedehnten Talebenen und Schluchten. In den mit ewigem 
Schnee bedeckten Gipfeln von Cachi erreicht das Hochgebirge 
mehr als 6000 m Höhe und zieht sich dann, wuchtig und massig 
hit1tgelag[^rt; unterbrochen von vielen tiefen Einschnitten hinunter 
nach Süden, wo, etwa westlich von Mendoza, der alte Krater, 
der Aconcagüa, sich stolz und trotzig bis zu 7135 m 
emporreckt. Eine starre, wilde Welt herrscht hier vor, 
eine öde, grausige Einsamkeit, inmitten einer Natur, die 
im eisigen Hauche von Schnee und Gletschern wie erstorben 
erscheint. Leblos, vegetationslos, alles rings umher 
hier hoch oben in einer gigantischen Fels- und Trümmer- 
welt. 

Weiter nach Süden wird das Kordilleren- oder Anden- 
gebirge' allmählich niedriger. Es bildet mehrere Gebirgszüge, 
die von herrlichen, äußerst fruchtbaren Längs- und 
Quertälern unterbrochen werden, tritt im Westen dicht 
bis an den Stillen Ozean heran, wo malerische Buchten mit 
vorgelagerten Inseln entstanden sind, und endet dann in der 
Sudspitze des Kontinents. 

Die westlichen Abhänge, also nach Chile zu, sind 
steil, wäiirend nach Osten das Gebirge in Terrassen allmählich 
abfällt und langsam in die große Tiefebene, die gewaltige 
Pampa übergeht. 

Wie ich schon angedeutet habe, ist eine Vegetation 
im Norden des Gebirges kaum oder gar nicht vorhanden und 
besteht meist nur aus krüppelhaftem Gestrüpp. Sie beginnt 
er^t bei ungefähr 37 <^ südlicher Breite und entfaltet sich nun 
weiter süd^rärts zu einer Großartigkeit und Schönheit, die ihres- 
gleichen =öiichen dürfte. Ein wunderbarer Hochwald 
in diesem südlichen Teil liefert Nutz- und Brennholz in 
Hülle und Fülle. Zypressen- und Buchenwaldungen bedecken 
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die Hänge; Lingue und Coihue kommen hier in prächtigen 
Exemplaren vor. In den tief eingeschnittenen Tälern gibt 
es humusreichen, noch jungfräulichen Boden, der sich 
für Ackerbau vorzüglich eignet; die gewaltigen Talsohlen, 
die Abhänge, der humusreiche Waldboden bieten ein vortreff- 
liches Weideland. Dazu die vielen Bergseen, die 
Quellen von Gebirgsbächen und Flüssen — sie schaffen 
einen Wasserreichtum, der sonst auf der Pampa oder in anderen 
Teilen des Landes nicht vorhanden ist. 

Eine wunderbare herrliche A 1 p e n w e 1 1 eröffnet sich hier 
in den südlichen Kordilleren mit Szenerien, die in ihrem Typus 
ungefähr zwischen den Landschaften der Schweiz und denen 
Norwegens ihren Platz finden. 

Außer den Kordilleren gibt es innerhalb Argentiniens noch 
andere, niedrige Oebirgssysteme, wie z. B. in Nordwesten, 
in Tucuman, in Cordoba, dann im Südosten der Provinz Buenos 
Aires, in Entre Rios usw. Näher darauf einzugehen, würde 
hier zu weit führen. 



Den größten Teil des Landes aber nimmt die 
gewaltige Tiefebene, die sog. Pampa ein, die sich von 
der Küste des Atlantischen Ozeans bis zum Fuß der Kor- 
dillerenkette erstreckt und nur von kleineren Oebirgssystemen, 
von einigen Bergzügen und Hügelreihen unterbrochen wird. 

Pampa bedeutet „Fläche", das „ebene Land". Das 
Wort stammt aus der Indianersprache. 

Im nordwestlichen und nördlichen Teil ist diese 
Pampa heiß und waldreich; dort befindet sich der Ur- 
wald, der sog. „Chaco", der sich über den Rio Pilcomayo 
hinaus bis nach Paraguay und in das Innere Boliviens und 
Brasiliens hinein erstreckt. 

Im mittleren Teil, der eigentlichen Pampa, die 
bis zum Rio Negro reicht, herrscht mäßiges Klima. 

2* 
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Das Terrain ist ziemlich gleichförmig, hier und da leicht 
gewellt und in 'der Hauptsache von Baum wuchs entblößt, 
dafür aber mit guten Futtergräsern bestanden. 

Der südliche Teil wird von den ausgedehnten Flächen 
Patagoniens gebildet und liegt in den Territorien Neuqu^n, 
Rio Negro, Chubut und Santa Cruz. 

Das Wort „Patagonien" kommt ebenfalls aus der 
Indianersprache und bedeutet „Hügel", „Hügelland" im 
Gegensatz zur flachen Pampa. Und in der Tat ist das Land 
auch mehr gewellt, mehr uneben, mehr zerschnitten, und er- 
scheint insbesondere wegen des terrassenförmigen An- 
stieges nach den Vorderkordilleren zu mehr hügelig als die 
eigentliche Pamparegion. 

Die Annahme liegt nicht zu fern, daß Patagonien 
und das Pampagebiet, also das gewaltige La Plata-Becken, 
die Reste eines in Urzeiten untergegangenen Kontinentes 
sind, der im Kampf der tobenden Elemente auf einer Seite 
im Weltmeer versank und sich auf der anderen Seite, im 
Westen, aus Feuerschlünden und Wasserwogen in starrer 
Majestät erhob. Im Laufe der Zeiten trat dann auch für 
den östlichen Teil, die heutige Pampa, allmählich eine Hebung 
ein, und so kommt es, daß diese mit fruchtbarem Alluvial- 
boden bedeckt ist. Meistens ist es Lehmboden, 
durchzogen von Tonschichten und stark vermengt 
mit Kalkmergel, überlagert hier und da von vulkanischen 
Konglomeraten, Porphyren und Zersetzungspro- 
dukten verschiedenen Eruptivgesteins, in denen Quarz und 
große Mengen Feldspat vorhanden sind. Der große K a 1 k - 
gehalt des Bodens bedingt den außerordentlichen Nah- 
rungswert der dortigen Futterpflanzen, die wiederum für 
die kräftige Entwicklung der Viehzucht ausschlaggebend 
gewesen sind. 

Weiter im Westen herrschen kristallinische Gebilde 
vor, vermengt mit Feldspat; und nach dem Gebirge zu er- 
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scheinen unter diesen Tertiärsedimenten schiefrige 
Kreideschichten, Tonschiefer und quarzitischer 
Sandstein in grobkörnigem, wie auch in ganz feinem, außer- 
ordentlich dichtem Zustande. Hieran schließt sich dann das 
Urgestein mit seinen gewaltigen Qranitmassen. 

Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens ist demnach eine 
ganz außerordentliche. 

In dem großen Gebirgstal am Picoflusse z. B. in Chubut 
traf ich auf eine schwärzliche, lockere Humusschicht, die, V2 bis 
1 m stark, mit zersetztem Feldspat und Magneteisen ver- 
mischt war. Auch die weiter unten folgenden Sedimentschichten 
enthielten neben Quarzkörnem ebenfalls Magneteisen und Feld- 
spat, während die noch tieferen porösen Schichten tonig-lehmige 
Bestandteile und kalkige Gebilde aufwiesen. Mithin liegt also 
hier das Material für einen ertragsfähigen Boden, der sich 
in ganz bevorzugter Weise für den Getreidebau eignet, und 
zwar in erster Linie für den Anbau von Weizen und Luzerne. 



Die Wasserverhältnisse Argentiniens sind mit 
wenigen Ausnahmen als günstig zu bezeichnen, sowohl hin- 
sichtlich der fließenden Gewässer, als auch des Grund- 
wassers. Reich ist das Land an Wasserwegen, an iiatür- 
lichen Wasserläufen, mächtigen Strömen und Flüssen wie auch 
künstlichen Kanälen, so daß eine billige und leichte Beförde- 
rung der Produkte möglich war und ganz bedeutend zur Hebung 
des allgemeinen Wohlstandes beitragen konnte. 

Da ist zunächst das gewaltige und prächtige Stromgebiet 
des Rio de la Plata, des Silberstromes, der einerseits 
die große Eingangspforte Südamerikas bezeichnet, andrer- 
seits die Reichtümer eines ungeheuren Hinterlands, zu 
dem' außer Argentinien selbst auch Brasilien, Uruguay, Para- 
guay und Bolivien zählen, zum Atlantischen Ozean führt und 
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dadurch die Stadt Buenos Aires zum wichtigsten Handels- 
und Hafenplatz macht. 

Ein zweites Stromgebiet ist das des Rio Colorado, 
dessen Quellgebiet in den Kordilleren liegt, und der die 
Pampa von West nach Ost durchfließt, um südlich von Bahia 
Bianca in den Ozean zu münden. Ferner das wichtige Strom- 
gebiet des R i o N e g r o , der aus den Gewässern gebildet wird, 
die den Kordilleren etwa zwischen dem 37. und 41. Grad 
südlicher Breite entströmen; das weiter südlich gelegene Ge- 
biet des C h u b u t flusses, mit dem Rio Senguerr, des 
Rio Santa Cruz u. a. 

Diese letzteren alle, mit vielen Nebenflüssen, haben ihr 
Quellgebiet in den Kordillerenketten, die hier, wie ich 
schon erwähnte, eine große Anzahl schöner Seen auf- 
weisen. Da ist der Nahuel Huapi, der Lago Lacär, der Mer- 
cedes, Lago General Paz usw. In dieser Gegend ist 
es, wo die unzähligen Quellen hervorrieseln, wo die 
rauschenden Gebirgsbäche mit ihrem kristallklaren, trink- 
baren Wasser dank der reichen Vegetation das ganze Jahr 
hindurch fließen und sich nutzbringend erweisen für die 
Pflanzen- und Tierwelt im Gegensatz zu anderen Gebieten 
des Landes, in denen während der trockenen Zeiten häufig 
Wasserarmut eintritt. So z. B. in der Provinz San Juan, Men- 
doza, wo die wasserleitende Erdschicht von großer Dichtigkeit 
ist und der Wasserbedarf deshalb durch Kanäle hergeleitet 
werden muß, oder wie in La Rioja und Santiago, die eine 
ziemlich undurchdringliche obere Bodenschicht aufweisen. Die 
Bewohner sind daher meistens gezwungen, das Wasser durch 
künstliche Behälter, Zisternen oder sonstige Anlagen, aufzu- 
fangen. 

Künstliche Bewässerung indessen ist über- 
all möglich, selbst in jenen Landstrecken, die einst 
alsTravesias, als Wüsten, bekannt und berüchtigt waren. 
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Trocken und dürr ist dort der Bojden; er besteht meist aus 
Sand, Kies und Geröll, ohne jeden Wassertropfeii. 

Solche Wüsten bilden u. a. einen großen Teil der P u n a 
de Atacama, die Hochfläche der Provinz Catämarca, 
die weitgedehnten Salzstrecken von Santiago und Rio ja , 
ferner die Travesia zwischen den Flüssen Rio Negro und 
Colorado. Diese Strecken aber können durch künstliche Be- 
wässerung mit dem nötigen Wasser versehen werden. Ode 
Gebiete sind dadurch bereits in fruchtbaren Boden 
verwandelt worden, und dort, wo einst kahle Sandflächen das 
Auge blendeten, gedeihen heute wogende Felder, stehen heute 
grüne Gärten und Baumgruppen. Das ist namentlich der 
Fall in der Pampa, die früher, vor ca. 30 Jahren, als total un- 
geeignet galt, auf ihrem Boden auch nur einen Sack Getreide 
hervorzubringen, und die heute durch teilweise Bewässerung 
zum ergiebigsten Weizenland geworden ist. Das trifft 
ferner zu für das Land am Rio Negro und für den 
unteren Lauf des Chubutflusses. 

Als hier am Chubut im Jahre 1865 die ersten Oalenser als 
Ansiedler sich niederließen, verstanden sie wenig von den Eigen- 
tümlichkeiten der dortigen Boden- und Klimaverhältnisse. Alle 
Versuche, Getreide und Gemüse anzubauen, schlugen fehl, und 
die Leute gerieten in die bitterste Not. Sie wären verhungert, 
wenn nicht die Tehuelchen-Indianer da gewesen wären, mit 
denen sie Tauschhandel anfingen und sich so einige Lebens- 
mittel beschaffen konnten. Erst nach Jahren, als die Ernten 
infolge von Regenmangel und Dürre stets gleich Null waren, 
kamen sie zur Einsicht, daß hier Ackerbau ohne Bewässerung 
ein Unding sei. Da fingen sie an, Gräben vom Fluß zu ziehen 
und Wasser auf ihr Land zu leiten. Kanäle wurden gegraben^ 
Bodenhindernisse zu diesem Zwecke beseitigt. Es entstand 
so durch gemeinschaftliche Arbeit von selbst ein reguläres 
Bewässerungssystem. Die nun erzielten Erfolge übertrafen alle 
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Erwarturigeh ; der ausgesäte Weizen gedieh vortrefflich, und 
bald war Chübutweizen sogar ein gesuchter Artikel, der seiner 
Qüte wegen auf dem Markte von Buenos Aires mit hohen 
Preisen bezahlt wurde. 

Ähiilich wie hier war es überall, wo künstliche Bewässe- 
rung zur Verbesserung des Bodens angewandt wurde. Und 
überall war man erstaunt und wurde geradezu überrascht von 
den unecw^rtet günstigen Ergebnissen. Kein Mensch hatte 
sich so etwas träumen lassen. 



§0 viel im allgemeinen über die natürliche Be- 
schaffenheit des Landes, das mit seinen Vorzügen alle 
Grundbedingungen zu einer gesunden und großartigen wirt- 
schaftlicheh Entwicklung in sich birgt Es ließe sich noch 
vieles hinzufügen. So will ich z. B. nur kurz erwähnen die 
verschiedenen Salzlager des Landes, die in einer Anzahl 
von natürlichen Bodensenkungen sich vorfinden, denen zum 
Teil Gewässer mit salzhaltigem Wasser zuströmen. Sie kommen 
vor im Norden und Nordwesten Argentiniens, u. a. in Cata* 
matca, San Juan, Rioja, Cordoba, in Salta und Jujuy. Auch 
im Süden des Landes sind sie vorhanden, wie z. B. in Chubut, 
wo ich selbst solche Salzlager gefunden habe, aus denen die 
Bewohner ihren Bedarf beziehen. 

Ich will* auch nur kurz hinweisen auf den großen 
Mineralreichtum des Landes, insbesondere in den Kor- 
dilleren, wo Gold, Silber, Kupfer, Blei sowohl im Norden wie 
im Süden Vorhanden sind. Das Gold kommt dort in Flüssen 
und Bächen vor, als Waschgold, aber auch fein verteilt in 
Quarzadern. Indessen ist die ganze Minenindustrie noch erst 
im Entstehen begriffen ; nur zum geringsten Teil haben sich 
Fachleute mit ihr befaßt. Jedenfalls aber läßt das relativ wenige, 
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was heute bekannt ist, dereinst einen großartigen Aufschwung 
dieser Industrie vermuten. 



Die geographische Lage des Landes in den ver- 
schiedensten Breitengraden, die Unterschiede seiner Höhen- 
lagen von der Ostküste bis hinauf zum Hochgebirge, die Ver^ 
schiedenartigkeit seiner Bodenbeschaffenheit u. dgL m., 
sie alle geben die natürliche Basis ab für die Art der wirt- 
schaftlichen Tätigkeit in den einzelnen Gebieten und 
deren Ausnutzung. 

So sind die Ländereien im Norden zum Anbau von 
Pflanzen geeignet, die ein heißes Klima verlangen, also wie 
Baumwolle, Zuckerrohr, Kaffee, Erdnüsse. Außerdem bieten 
hier die ungeheuren Wälder des Chaco die mannigfachsten Holz- 
arten zur Ausbeute, so u. a. den Quebrachobaum zur Her- 
stellung eines vorzüglichen Gerbstoffes, der meistens nach 
Deutschland exportiert wird. 

Im Jahre 1903 wurden davon nicht weniger als 30000 
Doppelzentner und außerdem 807 000 Doppelzentner Que- 
brachoholz nach Deutschland ausgeführt. 

Das Zuckerrohr gedeiht namentlich in Tucuman, und 
die dortige Zuckerindustrie steht auf hoher Stufe. Die Fabriken, 
die ich dort besuchte, waren mit allermodernsten Einrichtungen 
und Maschinen ausgestattet. Im ganzen gibt es im Lande 
mehr als 50 Fabriken, und 1903 war die Produktion an Zucker 
auf mehr als 140 000 Tonnen gestiegen. 

In den westlichen Provinzen, in Mendoza, San Juan, San 
Luis und anderen, wächst eine vorzügliche Weinrebe. Dort 
sah ich nicht kleine Weingärten von einigen Morgen, sondern 
Weinpflanzungen von 100, 200 und mehr Hektar Ausdehnung. 
Nach unserem Begriff also ein bedeutender Besitz in der Hand 
einer Person. Man berechnet pro Hektar eine Ertragsfähig- 
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keit von etwa 13—14 000 kg, aus denen durchschnittlich 60 hl 
gekeltert werden. 

Im Os te n, im Delta des Parana bis hinauf nach Corrientes, 
in der Zone weiter westlich bis nach Cordoba, gedeihen alle 
Sorten Obstbäume, Pfirsiche, Apfelsinen, Äpfel, Pflaumen, 
Birnen usw., außerdem Bananen. Die Obstbaumzucht hat 
eigentlich auch erst in den letzten Jahren einen großen 
Fortschritt gezeigt, und ist nicht zum wenigsten gefördert 
worden durch die günstige Dampferverbindung, die den Ab- 
satz nach den großen Märkten Europas ermöglicht hat. 

Fast überall aber, sowohl in den Steppen wie in den 
Gebirgstälern, wird Viehzucht getrieben. Wohl kein Land 
besitzt dafür so ausgedehnte Strecken und so 
günstiges Klima wie Argentinien. Das geeignetste 
Viehzuchtgebiet indessen dürfte wohl in der Pampa und in 
Patagonien liegen. 

Das Vieh wird dort im Freien geboren und aufgezogen, 
und ernährt sich sozusagen selbst. Stallungen oder sonstige 
Schutzvorrichtungen sind kaum erforderlich. Trockenfütterung 
ist bisher noch unbekannt, da die Ländereien genügend Grün- 
futter bieten. In den letzten Jahren hat man damit begonnen, 
Luzerne (Alfalfa) anzubauen, die infolge der Boden- und 
Klimabeschaffenheit in prachtvoller Üppigkeit gedeiht, ohne 
große Kosten zu verursachen. In kurzer Zeit ist die mit 
dieser Kleesorte besäte Fläche auf ca. 3 Millionen Hektar (1905: 
2983643 ha) angewachsen. Für den gewaltigen Viehreichtum, 
für die Erhaltung bzw. Verbesserung des Viehes selbst ist 
dies von bedeutender Wichtigkeit. Ohne Übertreibung kann 
man wohl sagen: die Viehzucht ist heute eine der lohnendsten 
Beschäftigungen in der argentinischen Republik. Ich erinnere 
nur daran, daß z. B. in den großen Gefrier-Anstalten des 
Landes allein im Jahre 1904 etwa 4 Millionen Hammel und 
mehr als IV2 Millionen Rindvieh präpariert worden sind, und 
was insbesondere die Schafzucht betrifft, die mehr im Süden, 
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in Rio Negro, Chubut und Santa Cruz zu Hause ist, so liefert 
Argentinien von der gesamten Wollproduktion der 
Erde jetzt schon mehr als den vierten Teil. Bei dem ungeheuren 
wirtschaftlichen Aufschwung der letzten Jahre, bei der steten 
Vervollkommnung und Verbesserung der Betriebe wird es 
in Zukunft unzweifelhaft noch mehr leisten. 

Gleichwohl darf hierbei nun nicht vergessen werden, daß 
Argentinien auf dem Wege ist, ein Ackerbauland 
zu werden, ja daß es dies schon geworden ist. Es hat begonnen, 
den Schwerpunkt seiner wirtschaftlichen, und damit auch seiner 
sozialen und kulturellen Entwicklung allmählich zu verschieben. 
Gesündere, mehr stabile Verhältnisse sind dadurch geschaffen 
worden gegenüber den oft regellosen Zuständen, die in früheren 
Jahrzehnten herrschten. Das ist von bedeutendem Wert nach 
jeder Richtung hin, für die Rechtsverhältnisse des Landes, 
für das gesamte Erwerbsleben, das Verkehrswesen, für Handel 
und Gewerbe. 

Es ist Tatsache, daß 1891 alles bebaute Land eine Fläche 
von nur etwa 3 Millionen ha einnahm, daß dagegen 1903 
diese bebaute Fläche fast 10 Millionen ha und 1905 mehr als 
13 Millionen (13081461) ha betragen hat. Es ist Tat- 
sache, daß die allein mit Weizen bebaute Fläche in demselben 
Zeitraum von kaum 1 Million auf etwa 4 Millionen ha ange- 
wachsen ist und 1905 bereits 51/2 Millionen ha erreicht 
(5675 293 ha) hat. 

Wieviel anbaufähiges Land überhaupt noch vorhanden ist, 
das hat man wohl schätzungsweise ausgerechnet; indessen 
haben solche Zahlen ihrer Ungenauigkeit wegen, geringen 
Wert. Sicher ist nur, daß es noch Millionen von Hektaren 
sind. Und ebenso kann man heute sicher annehmen, daß 
Argentinien in nicht zu ferner Zeit das beste und größte 
Weizenland der Erde sein wird. Im Jahre 1904 expor- 
tierte Argentinien an Weizen mehr als 3,5 Millionen Tonnen 
(3341888,6). 
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Daß außer Weizen auch andere Qetreidearten gedeihen 
wie Gerste, Hafer, daß Mais und Leinsamen gute Erträge 
liefern, daß Kartoffeln sowie alle Gemüsearten mit gutem Er- 
folg angebaut werden, will ich noch als Ergänzung hinzu- 
fügen. 

Während also, allgemein gesprochen, die nördlichen 
Gegenden ihrer Beschaffenheit nach sich mehr zur Ausbeutung im 
großen Stil eignen, also mehr zum subtropischen Plantagen- 
bau oder zur Ausnutzung des Holzreichtums, also einer Aus- 
beute durch kapitalkräftige Gesellschaften unter Verwendung 
einheimischer Arbeiterkräfte, bietet das mittlere und na- 
mentlich das südliche Argentinien die natürlichen 
Grundbedingungen einer gesicherten Existenz für 
den europäischen Ansiedler, der als Landmann, als 
Ackerbauer oder Viehzüchter sich dort nicht nur ein Arbeitsfeld 
suchen will, sondern die Absicht hat, dort sein zweites Heim 
zu gründen, sich dort sein freies Eigentum zu schaffen. Das 
gilt in erster Linie für die Angehörigen der germanischen 
Rasse, namentlich für die Deutschen. 



Es unterliegt gar keiner Frage, daß diese riesenhafte Ent- 
wicklung der Ackerbauwirtschaft zu einer ebenso großartigen 
Entwicklung des Eisenbahnwesens beigetragen hat. Die Ver- 
kehrsverhältnisse sind daher in diesem jungen, aufstrebenden 
Lande ungleich günstiger als in irgend einem anderen Staate 
Südamerikas. 

Das Eisenbahnnetz Argentiniens umfaßt heute eine 
Strecke von 23 000 km Länge. Zwar befinden sich diese 
Linien alle in Nord- und Mittelargentinien; der Süden besitzt 
noch keine Bahn. Immerhin beträgt ihr Kapitalwert etwa 
21/4 Milliarden Mark. Und immer noch mehr Bahnen werden 
gebaut, normal- und schmalspurige, und mit ihnen geht Hand 
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in Hand die Erweiterung des ausgedehnten Teiegraphennetzes, 
das schon mehr als 50 000 km Länge besitzt. 

Und das alles dank der Initiative des Kapitals, aber bei- 
leibe nicht des deutschen — sondern des englischen. Alle 
Eisenbahnlinien sind in englischen Händen, mit Ausnahme 
einer ^einzigen; die gehört einer französischen Gesellschaft. 
Von deutschem Unternehmergeist, von deutschem Kapital leider 
— keine Spur, wenigstens nicht auf diesem so ungeheuren und 
rentablen Gebiet. 

Und sämtliches Material zu diesen Bauten und Anlagen 
wird natiirlich aus England bezogen. Wieviel Millionen sind 
auf diese Weise schon nach England gegangen und gehen jähr- 
lich noch dorthin; das ist Arbeiten im national-wirtschaft- 
lichen Sinne. 

Alles das aber ist ein Beweis dafür, wie günstig gerade 
in England die argentinischen Verhältnisse beur- 
teilt werden. Rechnet man zu diesen nur im Bahnbau enga- 
gierten englischen Kapitalien noch hinzu, daß riesige Land- 
komplexe englischen Gesellschaften oder Privatleuten ge- 
hören und daß noch immer neue Ländereien hinzu erworben 
werden, dann wird man ungefähr ermessen können, wie richtig 
die Engländer das argentinische Land mit seinen noch un- 
gehobenen Schätzen zu würdigen wissen. Unwillkürlich drängt 
sich dem Beobachter immer wieder die bittere Frage auf: 
Warum rührt sich hier nicht deutsches Kapital? 
Warum warten wir, bis es zu spät ist? 

Dann kann es auch nicht wundernehmen, wenn jene wage- 
mutigen Leute alles anwenden, um durch ungünstige Nach- 
richten über das Land, über die politischen Zustände und 
dergleichen andere Mitbewerber abzuschrecken und sich fern 
vom Leibe zu halten. Leider sind es immer gerade die Deut- 
schen, die sich hierdurch düpieren lassen. 

In Brasilien ist es übrigens dasselbe. Ich erinnere nur 
an die bekannten ungünstigen Urteile über die Eisen- und 
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Goldbergewrke im Staat Mtnas Qeraes. Als ich 1903 dort- 
hin kam, fand ich gerade das Gegenteil vor. 

Ähnlich war es seinerzeit ja auch in Transvaal. Da 
besorgte die englische Presse vor dem Kriege das fürchterliche 
Geschrei* über die unhaltbaren Zustände in Transvaal, über 
die Bedrückung der Ausländer usw. Ich habe jahrelang in 
Transvaal gelebt und kann wohl sagen, daß es kaum ein 
Land gegeben hat, in dem der Ausländer selbständiger, zu- 
friedener und unbehelligter leben konnte, als in den Buren- 
republiken. Die Plackereien und Bedrückungen fingen erst 
nach dem Kriege an, unter dem Regime derselben Leute, 
die vorher all diese Sachen aus der Luft gegriffen und zum 
Angriffspunkt gegen den verhaßten Buren gemacht hatten. 
Da begannen die Boykottierungen und Beschränkungen im 
englischen Interesse, jene Maßnahmen, die ihre Spitze 
namentlich gegen alles richteten, was sich deutsch nannte. 
England sah und sieht eben noch überall in jedem Deutschen 
seinen größten Konkurrenten. 

Das aber muß man lassen, und das ringt uns eine gewisse 
Achtung ab: die Engländer, Privatleute oder Gesellschaften, 
sie alle, bewußt oder unbewußt, arbeiten im nationalen Inter- 
esse. Niemals wird es bei ihnen vorkommen, daß sie dem 
Unternehmen eines ihrer Landsleute Sympathie und Unter- 
stützung versagen, geschweige denn, daß sie durch Ver- 
hetzen, Verleumden u. dgl. derartige Bestre- 
bungen zu verhindern oder schon im Keime zu ver- 
nichten suchen, wie ich das leider so häufig bei unseren 
lieben Landesgenossen angetroffen und am eigenen Leibe er- 
fahren habe. Diese unsere Zersplitterung führt eben zum 
Triumph unserer wirtschaftlichen Neider und Gegner, sie führt 
zu unserem wirtschaftlichen Nachteil und ist ein Grund mit 
zu unserem ewigen „Zuspätkommen". 

Ja, zu spät, so fürchte ich, wird es auch hier in Argen- 
tinien für uns werden. Und erst, wenn es heißen wird, die 



— 31 — 

südamerikanische Welt ist wirtschaftlich fortgegeben, erst dann 
werden uns die Augen aufgehen, erst dann werden wir zur 
Erkenntnis kommen. Aber dann ist es eben — zu spät. 



Noch vor etwa 30 Jahren konnte man in Büchern und 
authentischen Berichten lesen, daß die Pampa eine vegetations- 
lose Wüste sei, und daß sich bis zum Fuß der Anden hin eine 
heiße Salzsteppe ausbreite, die nichts hervorbringe als Salz 
und Salzpflanzen, mit dürrem, trocknem Sandboden, dessen 
Haupteigenschaft Wassermangel sei. Was man sich damals 
— und zum Teil heute noch — unter dem Namen Pampa 
vorstellte, ist verkehrt. Topographisch betrachtet zeigt ja das 
Land wohl recht ebenen Charakter, ist aber doch stellenweise 
von so vielen Bergrücken und Hügelreihen durchsetzt, z. B. 
westlich von Toay und Acha, und besitzt soviel Baumbestand, 
der, inselartig eingestreut, mit dem ausgedehnten Graslande 
abwechselt, daß hier der allgemein gebräuchliche Begriff 
„Pampa'' teilweise gar nicht mehr am Platze ist. 

Gewaltige Strecken dieses Steppenlandes sind heute schon 
in fruchtbare Äcker umgewandelt, auf denen Weizen und 
Mais, Gerste und Hafer vortrefflich gedeihen. Bei meinen 
Fahrten in der Pampa lernte ich die Nichtigkeit der grauen 
Theorie kennen und sah dafür die lebendige Wirklichkeit, die 
mich eines besseren belehrte. 

Ähnlich wie mit der Pampa erging es mir später mit 
Patagonien.'*') Auch hier deckte sich keineswegs das, was 
ich vorher gelesen und gehört hatte, mit dem, was ich dort mit 
eigenen Augen sah. 

Nun ist es ja wahr, von der Küste aus, von der die 
ersten Seefahrer und Entdecker das patagonische Land er- 



*) Vergl. Dr. W. Vallentin: Chubut. Im Sattel durch Kordillere 
und Pampa Mittel-Patagoniens (Argentinien). Berlin. H. Paetel. 1906. 
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blickten, bot sich keineswegs ein liebliches Bild. Im Gegen- 
teil, die ganze Küstenzone in ihrer eintönigen Öde und Dürre 
sowie die Bodenbeschaffenheit und die klimatischen Verhält- 
nisse mehr landeinwärts hatten etwas Abschreckendes an sich; 
es war 'der Anblick einer starren Wildnis, so daß ein günstiges 
Urteil völlig ausgeschlossen war. Leider aber übertrugen die 
Leute dieses abschreckende Urteil über die Küste, die sie ge- 
sehen hatten, auf das ganze Land, das sie nicht gesehen hatten, 
auch auf den westlichen Teil, selbst auf die herrlichen frucht- 
baren Kordillerentäler, 'ohne jemals dort gewesen zu sein. 
So hatte 'sich denn ein allgemeines Verdammungsurteil heraus- 
gebildet, das lähmend wirken mußte. Darauf ist es zum größten 
Teil zurückzuführen, daß Patagonien mit all seinen Teilen, ins- 
besondere aber mit seinem mittleren Gebiet Chubut, solange 
eine angebliche Wildnis, jene große terra incognita geblieben ist, 
und daß seine Erschließung und Besiedelung so langsam vor 
sich gehen konnte. 

Auch heute noch herrschen über Südargentinien, also 
Patagonien, völlig falsche Ansichten, vorwiegend in Deutsch- 
land, nicht aber in englischen Kreisen; die letzteren wissen 
genau, was dort zu holen ist. 

Was das Klima betrifft, so wäre es verfehlt, dieses 
allgemein behandeln zu wollen, da es bei der Ausdehnung 
des Landes, der völlig verschiedenen Formation, Boden- 
beschaffenheit und Vegetation isich keineswegs auch nur an- 
nähernd einheitlich gestaltet. 

Nur das kann hervorgehoben werden, daß die klimatischen 
Verhältnisse Patagoniens durchweg äußerst gesund sind. 
In dem nördlichen Teil, im Territorium Rio Negro, ist das Klima 
ungefähr vergleichbar mit dem in Oberitalien oder Südfrank- 
reich, in dem zentralen Teil, also Chubut, mit dem in Mittel- 
europa, und in dem südlichen Gebiet, Santa Cruz, ähnelt es 
dem in Nordeuropa. 
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Wo also gibt es noch ein Land, das in klima- 
tischer Hinsicht so förderlich für das Wohl- 
befinden und für die Arbeitsmöglichkeit der Be- 
wohner ist wie Patagonien, ein Land, das so 
günstige Faktoren bietet für die Akklimatisierung 
der europäischen Rasse und ihre wirtschaftliche 
Entwicklung? 

Und je weiter man von der Ostküste nach dem Westen 
kommt, zu den Kordilleren, desto besser gestalten sich diese 
Faktoren. 

Während z. B. über die kahlen ebenen Flächen die Winde 
ungehindert hinwegfegen können und das Wachstum der Bäume 
erschweren, ist iiahe bei und in den Kordilleren durch das 
Gebirge selbst ein natürlicher Schutzwall gebildet. Während 
an der Küste wegen der spärlichen Vegetation oft Regen- 
mangel und Trockenheit vorherrschen, sind in den Kordilleren- 
tälern die Niederschläge häufiger und haben einen fruchtbaren 
Humusboden, einen üppigen Pflanzenwuchs, einen herrlichen 
Waldbestand zur Folge gehabt. 

Ahnlich steht es hinsichtlich der Bodenbeschaffenheit. 
Die einzelnen Hochplateaus des Landes, die steinigen Pampas, 
sind ja allerdings wenig einladend und kommen wegen ihres un- 
wirtlichen Charakters vorläufig nicht in Betracht. Dagegen 
haben die gewaltigen Fluß tä 1er, vor allem die herrlichen 
Längs- und Quertäler im Gebirge einen hohen 
wirtschaftlichen Wert. Hier liegt der äußerst frucht- 
bare Boden, der sich schon von Natur aus zum Ackerbau in 
hervorragender Weise eignet oder dort, wo anscheinend diese 
natürliche Vorbedingung fehlt, durch Bewässerung leicht dazu 
geeignet gemacht werden kann, wie z. B. in den Tälern des 
Rio Negro, des Chubutflusses, des Rio Senguerr. 

Im unteren Chubuttal besteht dieser Boden zumeist aus 
lehmiger, kalk- und tonhaltiger Erde, die mit Sand vermischt 
ist und ein grauweißliches Aussehen hat. Sie ist hauptsäch- 

3 
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lieh aus den abgeschwemmten Toscamassen (Kalkmergel) der 
Uferumgebung zusammengesetzt. Diese Tosca tritt iiberall 
an den Ufern in großer Mächtigkeit zutage, in Steilwänden 
und Schichten von oft mehr als 30 m Stärke. 

Im trockenen Zustande ist der Boden ziemlich hart und 
undurchlässig für Wasser. Erst bei erfolgter Auflockerung 
kann Wasser durchdringen, und nun tritt eine wunderbare 
Fruchtbarkeit der bewässerten Erde zum Vorschein. Weizen, 
Alfalfa (Luzerne), Gerste usw. gedeihen hier vortrefflich. Ich 
habe denselben Boden oder doch ähnlichen am Rio Chico 
angetroffen, ferner am See Colhuapi, streckenweise auch am 
Rio Senguerr; ich fand ihn im Tal des Qennoaflusses, in der 
Kolonie General San Martin und weiter nördlich in der Ko- 
lonie 16 de Octubre. 

Also überall ackerbaufähiges Land, wie es denn auch die 
Tatsachen bewiesen haben. Denn viele der dortigen Ansiedler 
bauen bereits Weizen. Nur ein Umstand fällt dabei schwer 
ins Gewicht: der Mangel einer guten Verbindung mit dem 
Absatzmarkt. Es fehlt noch jede Eisenbahn, und daher 
bauen die Leute auch nur soviel, wie ihr eigener Bedarf er- 
fordert. 

Ein Bahnbau, gleichviel welcher Art, bedingt hier eigent- 
lich alles, die gesamte wirtschaftliche Entwicklung. Wer aber 
die Bahn hat, der hat auch die natürlichen Reich- 
tümer des Landes für sich. Das kann nicht genug her- 
vorgehoben werden, und ich fürchte, daß auch hier die Eng-^ 
länder alles vorweg nehmen werden. 

Noch bedeutend günstiger liegen diese Bodenverhältnisse 
in den Kordillerentälern. 

Dprt, im Territorium Chubut, wie z. B. etwa 50 km west- 
lich von der Kolonie General San Martin, in dem wunder- 
vollen Tale des Picoflusses, fand ich eine natürliche Humus- 
decke vor, die der Hauptsache nach Verwitterungsprodukte 
von Quarz vermischt mit Feldspat und Magneteisen enthielt 
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und oft eine Mächtigkeit von 1 m hatte. Kein Wunder also, 
daß hier schon bei äußerst primitiver Bearbeitung 'der Acker* 
bau ganz erstaunliche Erträge liefert. 

Weizen, Gerste und alle europäischen Gemüse, Kartoffeln, 
Kohl, Mohrrüben u. dgl. wachsen dort wie bei uns zu Hause. 

Dabei liegt die Sohle des Tales nur ca. 500 m über dem 
Meeresspiegel, während die Kordilleren ringsherum bis zu 
2000 m ansteigen. Da kann man sich ungefähr eine V&rstellung 
von dem ausgezeichneten Klima machen. 

Und dann — neben dieser Fruchtbarkeit — hrer wie 
sonst in den Gebirgstälern die wunderbare Natur? Eine pracht- 
volle Alpenwelt rings herum! Oben die blitzenden blauweißen 
Oletscher und Schneegipfel, mehr nach unten zu der fiiefdunkle 
Hochwald mit Zypressen und Buchen, hinabrerche0 bis zu 
den grünen saftigen Grasmatten, zu den blaioeh Bergseen und 
rauschenden Bächen! Kommt man vom Osten üiber die kahle 
Pampa hierhergeritten, dann muß man staunen ob der Gegen- 
sätze ; es ist, als ob zwei verschiedene Welten hier aufeinander- 
stießen. 

Daher ist es auch erklärlich, wenn in der Pba>nt4töi€ der 
Eingeborenen, der Indianer und der Gauchos, bei dem un- 
gewohnten Anblick dieser großartigen Naturherrliehkeiten sich 
die Vorstellung von etwas Zauberhaftem, GeheimnisvoUem in 
dieser wunderbaren Gebirgswelt herausgebildet hat, und da- 
durch allmählich die Sage von einer „verzauberten 
Stadt'' entstehen konnte, einer Stadt mit guten, zufriedenen 
Menschen, mit Reichtümern und verborgenen Schätzen, mit 
wogenden Getreidefeldern, grünen Wiesen und blühenden 
Gärten, mit großen Herden von Rindern und Schafen. 

Auf meiner Durchquerung Chubuts habe ich verschiedene 
Male von dieser „verzauberten Stadt am See", der sog. „Ciudad 
Encantada'', gehört; viele Leute glauben heute noch an ihr 
Vorhandensein. Jedenfalls weist die Sage auf die große natür- 
liche Fruchtbarkeit jener Gebirgsgegenden hin und gibt viel- 

3* 
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leicht dunkle Kunde davon, daß dort vor langen Zeiten schon 
Menschen, in festen Ansiedelungen gewohnt und Viehzucht 
und Ackerbau getrieben haben. 

Was nun die Bewohner Patagoniens betrifft, so sind 
auch da Dichtung und Wahrheit himmelweit voneinander ver- 
schieden.. Spricht man von Patagonien, so denkt man hier 
daheint^ unwillkürlich sogleich an wilde Indianerstämme, die 
da blutdürstig das Land durchstreifen, raubend und stehlend 
umherziehen und ein Schrecken für die Blaßgesichter sind. 
In Wirlflichkeit ist das ganz anders. Indianer gibt es da 
nur noch sehr wenige; sie sind dem Aussterben nahe, und 
die einst so stolze, mächtige Rasse — sie hat schon längst 
den langsamen, stillen Todesmarsch in das Massengrab der 
Völker angetreten. 

Was-.heüte noch von Indianern in Patagonien lebt, ist 
herzlich wenig und fristet im allgemeinen ein kümmerliches 
Dasein. Die meisten von ihnen sind schon seßhaft geworden, 
leben in ihren: Zelten oder in kleinen Hütten und treiben 
Viehzucht und Ackerbau. 

Was aber jener Vertilgungskrieg 1879 erreicht hat, ist 
wenig erfreulich in wirtschaftlicher Beziehung; das ist: eine 
totale Entvölkerung des Landes ; ein Mangel an Arbeitern. Mit 
anderen Worten : es fehlt dort die natürliche Arbeiterbevöl- 
kerung, zu der die Indianer — wie es ja auch mit den Ein- 
geborenen andfcrer Länder, Afrika usw. geschehen ist — all- 
mählich hätten herangebildet werden können. Jener damals 
begangene Fehler wird heute schon recht unangenehm 
empfunden. 

Soweit ich die Sachlage beurteilen kann und nach allem, 
was ich selbst gesehen habe, muß ich wohl sagen, daß die 
Indianer bei richtiger Behandlung gute 'Arbeiter sind. Das 
habe ich auch vielfach von alten Kennern der dortigen Ver- 
hältnisse bestätigt gehört. In Chubut z. B., wo ich Gelegen- 
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heit hatte, mit den Indianern in ihren Zeiten zu \yohnen und 
ihre Sitten und Gewohnheiten kennen zu lernen, ist "mir das 
besonders aufgefallen, und zwar ganz gleichgültig, bei welchem 
Stamme. Dort gibt es nämlich Angehörige des großen Arau- 
kanerstammes, Pampaindianer, Manzaneros, Mäpuches und 
Tehuelchen, die alle, je weiter man nach Süden kommt, desto 
mehr an ihren alten Sitten und Gebräuchen festhalten. 

Die Zelte sind aus Guanacofellen hergestellt, haben nicht 
die kegelförmige Form wie die der Indianer Nordamerikas, 
sondern sind von viereckigem Grundriß, mit flachem, nach 
einer Seite abfallendem Zeltdach. 

Im Innern sind diese Zelte durch Felle, selbstgewebte 
Decken oder Ponchos in zwei Abteilungen getrennt, von denen 
die vordere den Wohn- und Feuerraum, die hintere den Schlaf- 
raum bildet. Sauber ist dort alles gehalten, der Fußboden, 
die Decken, das bißchen Kochgeschirr usw. Um das Feuer 
herum lagert am Abend meistens die ganze Familie und, un- 
zertrennlich von ihr, leider auch eine große Anzahl von Hunden, 
die wegen ihres Ungeziefers für den weißen Gast recht lästig 
werden können. 

Teilweise haben diese Indianer auch schon europäische 
Kleidung angenommen; aber je mehr man nach dem Süden 
kommt, desto mehr herrscht das Althergebrachte vor, und das 
europäische Merkmal tritt immer mehr zurück. 

Die alte Chiripa, ein um die Hüften getragenes Unter- 
kleid, das aus einem Stück Tuch oder Poncho besteht, das 
Stirnband, der Mantel aus Guanacofellen, die „bota de potro", 
'd. h. der Stiefel aus Pferdehaut, sind noch überall zu finden, 
während die Weiber das weite hemdartige Gewand und das 
mantelartig um die Schultern geschlungene Tuch tragen, das 
durch große silberne Spangen, Ketten und Ringe am Halse 
und durch einen kunstvoll verzierten Gürtel um die Hüften 
zusammengehalten wird. 

Mehr und mehr werden die Iridianerstämme nach dem 
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Süden gedrängt; und sie selbst weichen vor der Ku'.tur zurück, 
die sie mit weiter nichts als mit der Schnapspest, dem Feuer- 
wasser, beglückt hat und sie in ihr eigenes Verderben hinein- 
jagt. Denn ' hier existieren keine Schutzgesetze, wie seiner- 
zeit z. B. in Transvaal und im Freistaat, die den Verkauf 
von Spirituosen an Eitigeborene bei hohen Strafen verbieten. 
Hier ist alie$ frei, und der Sohn der Natur, der Indianer, wird 
hier planmäßig sogar zum Trunk verleitet. Wie lange wird's 
noch dauern, dann sind sie alle dahin. Das grauenhafte 
Fatum, dem die letzten ihres Stammes im eigenen Selbst- 
erhaltungstriebe zu entrinnen streben, es führt sie unerbittlich 
dem Untergange entgegen, den urewigen Weg, der da 6ndet 
im Grabe. 



Für den wirtschaftlich am wichtigsten Teil Patagoniens 
halte ich das mittlere Territorium Chubut schon seiner 
Lage wegen, die es mit sich bringt, daß die klimatischen Ver- 
hältnisse günstiger sind als im nördlicher gelegenen Rio Negro 
und in dem im Süden angrenzenden Santa Cruz. 

In Chubut herrschen z. B. nicht mehr die Hitze und 
Trockenheit während des Sommers wie in Rio Negro, auch 
nicht mehr die strengen, andauernden Winter wie in Santa 
Cruz; vielmehr ist dort ein milderes Klima, in dem sich die 
Extreme der beiden anderen Territorien ausgleichen und so 
nur förderlich wirken auf die Entwicklung der Pflanzen- und 
Tierwelt. 

Freilich sind ja die Verschiedenheiten innerhalb des Terri- 
toriums nicht unerheblich, und Temperatur und Regenfall an 
der Meeresküste sind andere als im westlichen Teil, an und 
in den Kordilleren, wo sich durch das Zusammentreffen ge- 
wisser Faktoren die klimatischen Verhältnisse so günstig ge- 
stalten, daß sie unseren europäischen gleich kommen. 
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Die Flächenausdehnung Chubuts ist ganz be- 
trächtlich: 242039 qkm, also etwa gleich der Hälfte des Deut- 
schen Reichs. 

Und auf dieser gewaltigen Fläche wohnen heute erst 
nur 11—12000 Bewohner. Vor etwa 10 Jahren waren 
es kaum 4000. Alle diese Angaben aber sind ungenau. Eine 
genaue Zählung ist zurzeit noch ausgeschlossen, da ungefähr 
40 — 50o/o der Bevölkerung noch Nomaden sind, d. h. keine 
festen Wohnsitze haben, sondern mit ihren Viehherden, na- 
mentlich Schafen, herumziehen, um gute Weideplätze zu suchen. 
Fest angesiedelt sind in der Hauptsache nur die Bewohner 
der Küstenzone und der einzelnen Kolonien im Innern und 
am Fuß der Kordilleren. Die meisten der Viehzüchter Chu- 
buts kümmern sich noch wenig darum, ob das Land, auf dem 
ihre Tiere weiden, fremdes Privateigentum ist oder der Re- 
gierung gehört. Werden ihnen Schwierigkeiten gemacht, so 
packen sie ihren Kram zusammen und ziehen eben mit Weib 
und Kind weiter. Sie hinterlassen den rechtmäßigen Eigen- 
tümern einen verfallenen Rancho, einige Lappen und Knochen 
tmd alte Felle, und bauen bald irgendwo anders eine neue 
Hütte. So geht es weiter, bis sich die Schafe nach ein paar 
Jahren bis auf einige Tausend vermehrt haben und die Leute 
nun instand gesetzt sind, durch Verkauf von Wolle und 
Tieren soviel zu verdienen, um Pacht oder auch Kaufgeld 
zu zahlen. Der herumziehende Vieh- bezw. Schafhirt macht 
sich dann seßhaft, nachdem er ohne seine Absicht zum wahren 
Pionier des Landes geworden ist. Viele große und reiche 
Estanzieros, die heute ihren Viehbestand nach Tausenden 
zählen, haben vor Jahren auf jene Weise angefangen. Jeder 
dieser unerschrockenen Männer aber hat etwas, wenn auch 
nur ein kleines Scherflein zur Erschließung des bisher menschen- 
leeren, unbekannten Landes beigetragen, und das darf nicht 
vergessen werden. Solange dort noch eine so geringe Be- 
völkerungsziffer vorhanden ist, wie augenblicklich, soll man 
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dks Nomadensystem nicht zu streng verurteilen. Jene Leute 
sind immer besser als gar keine. 

Siedelungszentren, sog. Kolonien, gibt es in 
Chubut bereits mehrere. Da, ist zunächst im Nordwesten die 
Indianerkolonie Cushamen in einer vom Norquincobach 
durchströmten Ebene, die mit gutem, fettem Weidegras be- 
standen ist, die Kolonie General San Martin im Tal des 
Gennoaflusses, die Ansiedelung im prächtigen Gebirgstal, dem 
Vallenuevo, ferner das liebliche Cholila, die Siedelungen 
am Lago Mercedes, die germanische Ansiedelung Fried- 
land im gewaltigen Picotal, die von mir selbst ins Leben 
gerufen worden ist, die Kolonie im Tal des Rio Senguerr^ 
die Kolonie Sarmiento und die Burenkolonie Escalante an 
der Küste nördlich von Rada Tilly. 

Zu diesen hauptsächlichsten Siedelungszentren Chubuts 
kommt dann noch die älteste und wichtigste Niederlassung^ 
die Chubutkolonie der Galenser, an der Mündung und 
im unteren Tal des Chubutflusses. Sie besteht seit 1865 und 
weist heute schon drei Ortschaften auf: Gaiman, Trelew und 
Rawson. Letzteres, nahe der Küste gelegen, ist Hauptstadt 
des Territoriums und Sitz des Gouverneurs. Diese alten Ga- 
lenser-Niederlassungen sind insofern von Bedeutung, als mit 
ihnen dereinst die eigentliche Besiedelung Chubuts und die 
Erschließung des Landes ihren Anfang genommen hat. 

Die Bewohner des Chubuttales beschäftigen sich mit Vieh- 
zucht und Ackerbau. Wie ich schon einmal hervorhob, ist 
Weizenkultur die Hauptsache. In den letzten Jahren aber, 
namentlich seit den großen Überschwemmungen 1900 und 
1901, ist man mehr und mehr zum Alf alfabau übergegangen, 
da diese Pflanze, eine Luzerneart, nicht so empfindlich ist 
gegen eintretenden Frost, gegen Wind und Nässe. In der 
Ausfuhrstatistik wird diese Wendung der Dinge schon recht 
ersiohtlich, 

Ich hatte schon vorher darauf hingewiesen, daß die Ga- 



— 41 — 

lenser durch ihre Bewässerungsanlagen . die Ertragsfähigkeit 
des Bodens erheblich gesteigert und vor allen Dingen das 
Kulturland selbst bedeutend erweitert haben. Das alles ge- 
schah durch gemeinsame Arbeit dieser wackeren Pioniere, 
die indessen auch nicht ohne Fehler waren und die manche 
Irrtümer begangen haben, ja, bei denen als Engländer auch 
einmal das perfide Albion zum Vorschein gekommen ist Als 
es ihnen nämlich gut ging, vergaßen sie bald die Wohltaten 
der argentinischen Regierung und konspirierten geheim mit 
einflußreichen Persönlichkeiten im Heimatland. Sie hatten die 
Absicht, eine Selbstregierung unter englischem Protektorat ein- 
zurichten. Man kam indessen diesen verräterischen Machi- 
nationen, die das Hissen der englischen Flagge zum Endziel 
hatte, auf die Spur, und der ganze fein angelegte Plan mißlang. 
Es war eine kleine Revolutionskomödie, äihnlich wie diejenige 
der englischen Reformer seinerzeit in Johannesburg. 

Indessen, das ist vorbei. Bei allen Fehlern und Un- 
tugenden aber kann diesen galensischen Ansiedlern das Ver- 
dienst nicht abgesprochen werden, trotz aller Widerwärtig- 
keiten durch festes Zusammenhalten und durch Ausdauer, aus 
einem Nichts heraus etwas geschaffen zu haben. Und das 
verdient volle Anerkennung. Ich erwähne nur den Bau der 
70 km langen Bahn von Trelew nach der Küste zum Hafen 
Puerto Madryn. Einzig und allein beseelt von dem Wunsche, 
ihre Landesprodukte, namentlich Weizen, ohne Zeitverlust zum 
Absatzmarkt liefern zu können, da die Schiffahrt auf dem 
Strom mit mannigfachen Schwierigkeiten verknüpft war, 
brachten die Galenser es fertig, eine englische Gesellschaft 
zum Bau jener Bahn zu bewegen. Heute hat sich diese Bahn 
als einzige im Lande bereits eine Monopolstellung erworben, 
und mit Recht: sie ist das Produkt englischen Wagemutes 
und englischer Beharrlichkeit in Erfüllung großer na- 
tionalwirtschaftlicher Aufgaben. 

Sicher ist für die Beurteiler der Verhältnisse nur eins: 
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wenn dies deutsche Ansiedler, einfache Bauern, gewesen 
wären wie die Qalenser, und andrerseits deutsche Gesell- 
schaften — dann bestände jene Bahn noch lange 
nicht. 

Ich nenne ferner nur noch das große kaufmännische 
Unternehmen „Compania Mercantil Chubut", eine Art Kon- 
sumverein, verbunden mit einer landwirtschaftlichen Genossen- 
schaft. Man muß staunen, wenn man bedenkt, daß die Ga- 
lenser eigentlich ohne jegliche Mittel dieses gemeinnützige 
Unternehmen ins Leben gerufen haben, allein durch ihre Einig- 
keit, ihr gemeinschaftliches Streben nach demselben großen 
Ziele hin. 

Fasi) sämtliche Bewohner des Chubuttales gehören dieser 
Genossenschaft an, die den Leuten Waren aller Art für billige 
Preise liefert und außerdem den Verkauf von Weizen und 
sonstigen Landesprodukten besorgt. Es werden dadurch dem 
einzelnen viele Unkosten und manches Risiko erspart, die ent- 
stehen müßten, wenn ein jeder auf eigene Hand verkaufen 
würde. 

Heute schon bewegen sich die Bilanzen der Genossen- 
schaft in Hunderttausenden. Und alle Waren, von landwirt- 
schaftlichen Maschinen hinunter bis zum einfachen Knopf, sind, 
wie das nicht anders zu erwarten ist, englischen Ursprungs, 
Sie werden nicht nur von den Galensern gekauft, sondern 
auch von den andern benachbarten Bewohnern, Argentinern, 
Spaniern, Italienern usw. So ist dort ein Absatzmarkt für 
englische Waren aller Art geschaffen worden. 

Was nun das Verkehrswesen in Chubut betrifft so liegt 
da allerdings noch vieles im Argen, so daß man tatsächlich 
sagen könnte: und die Erde dort ist wüst und leer. Zwar 
besitzt ja die Küste mehrere Plätze, die ihrer natürlichen Be- 
schaffehheit nach als Hafenplätze dienen und in denen auch 
ein regelrechter Schiffsverkehr stattfindet. 
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Da ist z. B. das schon genannte Puerto Madryn, dann 
südlich davon der Hafen von Camarones mit seinem gewaltigen 
Hinterlande, in dem die Schafzüchterei im großen betrieben 
wird. 

Da ist ferner nahe an der Südgrenze Chubuts gelegen die 
Reede von Comodore Rivadivia oder Rada Tilly. Alle aber 
sind sozusagen noch im Naturzustande, ohne jede Verbesse- 
rung. Nur Puerto Madryn besitzt eine Landungsbrücke, und 
auch diese erweist sich heute schon bei dem stets anwachsenden 
Verkehr den Anforderungen als nicht mehr genügend. 

Von der Küste nach dem Innern hinein gibt es verschiedene 
Wege, entstanden aus alten Indianerpfaden, breit, eben und 
hart, für Lastkarren und Reiter. Auf diesen Wegen bringen 
die Ansiedler ihre Produkte, Wolle u. dgl., nach den Küsten- 
plätzen zum Verkauf und gebrauchen hierzu Tage und Wochen. 
Denn es sind Entfernungen zurückzulegen von 400 — 500 km 
und darüber hinaus. Im Sommer ist das noch angängig. 
Im Winter aber bei den Regengüssen, den oft überraschenden 
Schneefällen, bei den eintretenden Überschwemmungen sind 
die Wege, die über die sog. Pampa führen, häufig unpassier- 
bar. Denn auch sie befinden sich im Naturzustande. 

Was da im allgemeinen dem Territorium Chubut fehlt, 
ist einerseits ein Bahnsystem, andrerseits die Stromregu- 
lierung. 

Das sind die Faktoren, die für die wirtschaft- 
liche Entwicklung des ganzen Landes absolut not- 
wendig sind und insbesondere für die einzelnen Kolonien 
von außerordentlicher Bedeutung werden.*) 



Es ist in die Augen fallend, daß Argentinien im allge- 
meinen und sein mittlerer und südlicher Teil im besonderen 



Vergl. Dr. W. Vallentin: Chubut, Im Sattel durch Kordillere und 
Pampa. Berlin, H. Paetel 1906. 
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gerade für deutsche Unternehmungen ein äußerst günstiges 
und ertragreiches Feld bilden, und es bliebe daher wirklich zu 
wünschen, daß in Erkenntnis dieser Tatsachen endlich mal 
deutsches Kapital sich herbeiließe, sich an agrikulturellen 
oder industriellen Unternehmungen dort in größerem Umfange 
zu beteiligen. 

Bahnbauten, Straßenanlagen, Unternehmungen, die sich 
die Verwertung der natürlichen Bodenprodukte zur Aufgabe 
gestellt haben, Viehzucht, Ackerbau, namentlich aber die Ko- 
lonisierung — sie alle verheißen dort eine erfolgreiche Tätig- 
keit und bieten Gelegenheit, unseren Export zu vergrößern 
und damit unserem Handel, unserem Gewerbe und unserer 
Industrie, kurz unserem ganzen Wirtschaftsleben einen mäch- 
tigen Aufschwung zu verleihen. Wir brauchen uns nur die 
Engländer und -Nordamerikaner etwas zum Muster zu nehmen. 
Die arbeiten dort kräftig und riskieren etwas, weil sie wissen, 
der Erfolg kann nicht ausbleiben. 

Wenn wir aber mal nach langem Bedenken soweit ge- 
kommen sind, dort etwas zu unternehmen, dann suchen jene 
Leute durch entstellte Berichte, durch Verhetzungen aller Art, 
durch Schwarzmalerei der Verhältnisse uns die Absicht gründ- 
lich zu verleiden und gleichzeitig den dortigen Staaten die 
Furcht vor der sog. deutschen Gefahr einzuträufeln. So 
ist denn das Schauermärchen von den deutschen Eroberungs- 
gelüsten zustande gekommen; die Saat des Argwohns ist aus- 
gestreut und hat schon eigenartige Blüten gezeitigt. 

Hier daheim denkt ja an solchen Unsinn kein Mensch. 
Nur wirtschaftlich wollen wir festen Fuß fassen; 
das ist alles. Und zwar muß dies nur von Privatseite, 
vom Großkapital ausgehen, niemals von Regierungs- 
seite. Die Regierung hat mit derartigen Sachen 
nichts zu tun, wenigstens darf sie sich nie in den 
Vordergrund schieben. Auch hier könnte uns Eng- 
land manches Beispiel geben. 
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Das Schlimmste aber ist, daß wir uns selbst durch die 
Machinationen jener guten Freunde tatsächlich abschrecken 
lassen, und während wir zögern und überlegen, greifen jene 
edlen Ratgeber tapfer zu und heimsen ein, was nur möglich 
ist. . Wenn man mit kühlem Verstände die ganze Sachlage 
betrachten würde, dann hätte man schon längst herausfinden 
können, daß gerade die Unternehmungen dieser warnenden 
Freunde aufs allerbeste blühen und gedeihen und Gewinne 
und Dividenden abwerfen, die daheim in den seltensten Fällen 
erzielt werden. 

Aber es wird höchste Zeit!!! Schon heute sind die Land- 
preise ganz enorm gestiegen. Englisches, nordamerikanisches 
und chilenisches Kapital entfalten dort, z. B. in Patagonien, 
eine erstaunliche Rührigkeit. 

Ein Hektar Land — und dabei gar nicht mal guter 
Boden—, der früher, vor 4 — 5 Jahren mit 2 — 3 Mk. bezahlt 
worden war, kostet schon 10 — 12 und sogar 20, ja 30 Mki und 
noch mehr. Und das ist Boden, der infolge seiner Beschaffen- 
heit und Lage nur Schafzucht zuläßt, keinen Ackerbau. Dort, 
wo fruchtbarer Humus vorhanden ist, wie z. B. in den Tälern 
der Kordilleren, wo Ackerbau betrieben werden kann, dort 
sind die Preise natürlich bedeutend höher. 

Und wie sind die Leute dort tätig! 

Im Norden des Territoriums Chubut kaufte damals schon 
eine anglo-chilenische Gesellschaft große Strecken Landes auf. 
Damals, als ich dort war, hatte sie schon eine ganze Anzahl 
Angestellter in Tätigkeit, die als Agenten herumreisten, sich 
das Land besahen und dann den Kauf abschlössen. Im Süden 
arbeitete eine andere englische Kompagnie. Noch weiter im 
Süden, an und in den Kordilleren hatte eine starke Kapitalisten- 
gruppe — aber keine deutsche — mit Landerwerb, Wegebau 
und Besiedelung im großen begonnen. 

Ähnlich stand es mit der Erforschung und Aufnahme 
des Geländes für einen Bahnbau; auch dabei meistens nur 
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englische Kapitalien und Unternehmer. Es ist erstaunlich, 
wie wenig solche Vorgänge in Deutschland be- 
achtet worden sind. 

Aber so gejit es weiter. Überall dasselbe Bild: Eng- 
länder und Nordamerikaner zielbewußt, wagemutig voran; der 
Deutsche zagend hinterdrein, zaudernd solange, bis es zu spät 
ist. Und dann — nun dann begnügt er sich mit dem, was andere 
übrig gelassen haben, und muß auch dies Schlechte noch teuer 
bezahlen, weit die billigen Zeiten vorbei sind. 



Aus meiner gedrängten Darstellung dürfte zur Genüge 
hervorgehen, daß Argentinien em von der Natur bevorzugtes 
Land ist, reich an Hilfsquellen aller Art, deren Ausbeute in 
ergiebiger Weise eigentlich erst begonnen hat. Die ge- 
mäßigte Zone Argentiniens und sein südlicher 
Teil Patagonien, und dort insbesondere die Terri- 
torien Neuqu6n, Chubut und Rio Negro: sie sind 
von unermeßlicher Bedeutung für die germanische 
Rasse, für die Deutschen. Dort — nicht in heißen 
Tropengegenden — liegt das Zukunftsland deut- 
scher Auswanderung; dort, in einem herrlichen, ge- 
sunden Klima die Zukunft deutsch-germanischer 
Ansiedlung. Dort ist das Land, wo, wie nirgends 
in der Welt, Viehzucht und Ackerbau einer groß- 
artigen Zukunft entgegengehen und in Verbindung 
mit anderen Zweigen des wirtschaftlichen Lebens 
die unbedingte Sicherheit gewährleisten, die 
Kaufkraft des Landes und seiner Bewohner zu er- 
höhen, es zu ermöglichen, einen regen Handel mit 
dem Mutterlande zu unterhalten und so einen 
zahlungsfähigen Absatzmarkt für deutsche Waren 
und Industrieerzeugnisse zu bilden. 
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Ein solcher Absatzmarkt aber ist das, was wir ge- 
brauchen und was unsere Wirtschaftspolitik im eigenen 
vitalen Interesse zu erstreben hat. 

Viel Versäumtes ist da nachzuholen. Und gerade die 
Geschichte eines Volkes, eines edlen, hochgesinnten Kultur- 
volkes, des deutschen, ist voll von versäumten Gelegen- 
heiten. Dieses leidige Säumen aber hat uns bereits jenen Anteil 
an der Besiedelung der Welt gekostet, über den andere Na- 
tionen, Engländer, Nordamerikaner, Russen, Franzosen heute 
verfügen wie über ein altes Erbe. Leider ist ja, im allgemeinen 
gesprochen, der Deutsche immer noch zu sehr in kontinentalen 
Anschauungen befangen. Daher müssen noch manche Vor- 
urteile beseitigt, manche Aufklärungen gegeben werden, und 
da erscheint ein Verein, vielleicht ein schon bestehender, 
wie der Deutsch-Brasilische Verein, als das geeignete 
Mittel, wenn er seine Tätigkeit nicht auf Brasilien allein be- 
schränkt, sondern auf ganz Südamerika ausdehnt. 

Ich will von Herzen wünschen, daß nach dieser Richtung 
hin recht bald etwas geschehen möge, daß namentlich mit 
dem alten Prinzip des Zögerns und Zauderns, das 
uns schon so viele Nachteile gebracht hat, end- 
gültig gebrochen werde. Für das deutsch-germanische 
Element liegt eben die Zukunft in den gemäßigten Ländern 
Südamerikas, insbesondere in Argentinien, und zwar in der 
Erschließung des Lande«, in der wirtschaftlichen 
Betätigung daselbst. Nur dort sind uns die Grund- 
bedingungen gegeben, eine wirtschaftliche 
Kulturarbeit im wahren Sinne des Wortes zu 
leisten, zum Wohle unseres deutschen Volkes, zum 
Wohl und Segen unseres deutschen Vaterlandes! 
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Setzmaschinensatz und Dniclc der Deutschen Buch- und Kunstdrnokerei, 

G. m. b. H., Zossen— Berlin SW. 11. 
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